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die Zamiliermnterftützung ist auch rückständigen
Steuern gegenüber unpfän- bar.

. ^Der preußische Minister des Innern hat nach Berliner
Blättern Veranlassung genommen zu der Frage , ob die gesetz¬
lichen Familienunterstützungen für rückständige Steuern mit
Beschlag belegt werden können, in folgender Verfügung (vom
25. Mai d. I .) Stellung genommen: „Ein solches Vorgehen
kann nicht für zulässig  erachtet werden. Der den An¬
gehörigen in den Dienst eingetretener Mannschaften zustehende
Unterstützungsanspruch ist als der Pfändung nicht unterwor-
fen anzusehen. Nach dem Zwecke des Gesetzes stellen sich die
Unterstützungen als Beiträge zum Unterhalt dar. Dem ent-
spricht es, sie hinsichtlich der Unpfändbarkeit den auf gesetz¬
licher Vorschrift beruhenden Unterhaltsforderungen (8 850
der Zivilprozeßordnung) gleichzustellen. Aus der Unpfänd¬
barkeit des Unterstützungsanspruchs ergibt sich ohne weiteres,
daß er der Aufrechnung nicht unterliegt und nicht abgetreten
werden kann (§§ 394, 400 des Bürgerlichen Gesetzbuchs).

Zur §rage -er Nastenspeisung
schreibt der Abg. Dr . Süd et um : Die Aeutzerung des Leiters
unseres Kriegsernährungsamtes schon in seiner ersten kurzen An¬
sprache an die Mitglieder des Ausschusses im Reichstag, daß er
nach Kräften die Maffenspeisung in größeren Orten und indu-
strrellen Siedelungen fördern und dazu alsbald erhebliche Mittel
vom Parlament erbitten werde, zeigt, daß Herr v. Batocki erkannt
hat . worauf es seht zunächst ankommt. Im Grunde bedeutet seine
Absicht nichts anderes , als die Umwandlung der Mastenspeisung
aus einer Maßnahme der Kriegsfürsorge in eine solche der Er¬
nährungspolitik.

Die Massenspeisung ist nötig.  Man Hot das durch Englands
Flotte und die Heere seiner Verbündeten fast ganz von der übrigen
Welt abgesperrte Deutschland immer wieder mit einer belagerten
Festung verglichen. Aber den gebotenen Schluß hat man aus
dieser Tatsache und ihrer .häufigen deklamatorischen Verwertung
nicht gezogen. Der Kommandant einer belagerten Festung wird,
was die Verpflegung anlangt , nach der Einschließung zunälbst
dreierlei sestzustellen suchen: die Zahl der seiner Obsorge anver-
trairten Menschen, die Menge der vorhandenen Nahrungsmittel und
die Möglichkeitenihrer zweckmäßigstenBewertung . Mit zureichen¬
der Genauigkeit haben wir in Deutschland nur die Bevölkerungs-
ziffer gewußt: über die Menge der vorhandenen (oder noch zu be¬
schaffenden) Nahrungsmittel hatten weder die Maste der Bevölke¬
rung noch auch die verantwortlichen Behörden eine genügende
Uebersicht; über die zweckmäßigsteArt der Verwertung des Vor¬
handenen streitet man sich infolgedessen noch heute. Allgemeine
Uebereinsstmmung herrscht wohl nur in folgendem: Mit Kar¬
toffeln ( ?) und Brotgetreide  werden wir bis zur neuen
Ernte reichen ; das Fleisch  ist sehr knapp und wird voraus¬
sichtlich noch einige Monate hindurch so knapp blei¬
ben ; die Fettvorräte  sind — namentlich wenn der Verbrauch
nicht besser geregelt wird — ungenügend.

Man darf aber dabei nicht außer acht lassen, daß bis in die
letzten Tage hinein alle Beschränkungen, Nöte und Sorgen nur die
minderbemittelte Bevölkerung, allerdings bis tuest in den Mittel¬
stand hinauf, trafen , dabei viel schwerer die S t ä d t e als das Land,
schwerer auch einzelne Teile Deutschlands als andere . Ueberall
waren dagegen die Wohlhabenden noch immer in der Lage, sich die
Behaglichkeit ihres gewohnten Lebens, ja sogar die „Leckereien der
Jahreszeiten " zu verschaffen; nur kostete cs etwas mehr. Nichts
hat den Kampf um das Viertelpfund Butter , das stundenlange, sa
halbtagelange Warten auf ein Stück Fleisch so airfreizend gemacht
wie einmal der Gedanke, daß man sich um die nächste Straßenecke
herum an all den begehrten schönen Sachen gütlich tun könne, wenn
man nur Geld genug im Beutel hätte, und dann die Tatsache, daß
viele, nicht immer^ die angenehmsten Mitbürger , das dazu nötige
Geld hattm und für Schlemmen und .Hamstern reichlich ausgaben.
Dazu hätte es nicht zu kommen brauchen, also durfte es dazu auch
nicht kommen. Wir haben aber bei den verantwortlichen
Stellen  einen bedenklichen Mangel an sozialer Phan¬
tast e un d p ol i t i sch e r Psychologie  zu beklagen. Sonst
bätten die schlimmen Zustände nicht einreitzen können. Dieser
Mangel ist nicht von heute und gestern. Bei jeder Steuerdebatte,
bei jeder sozialpolitischenErörterung , bei den Kämpfen um Selbst-

Nleines Feuilleton.
Kriegs -Bänkels«ng.

Kriegs -Bänkelsang: das ist die Kriegsbegeisterung in
Tingeltangel -Tönen , der Heroismus im Kino, die Tapferkeit
am Ueberbrettl, die nationale Größe in der Theoterpose, so
schreibt man sehr richtig der Berliner „D. Tagesztg ."

Als kennzeichnend für diese ganze Richtung erscheint mir
der vrelgefungene Chor des auch kriegsbegeisterten Berliner
Apollo-Theater -Komponisten Lincke „Wir müssen siegen". Es
scheint, daß er allen Männergesangsgruppen , die sich an
unfern Kampfesfronten bildeten, dringend empfohlen morden
rst. Selbst junge Offiziere setzten sich dafür ein. Der Schrei,
ber dieser Zeilen beteiligte sich an einer solchen Gruppe im
Westen. Da Maren die Sänger einheitlich der Meinung , dies
Itark empfohlene Lied sei Tingeltangel , nichts anderes . Und
auch ich gestehe: ich kann mir 's eigentlich nur mit Erfolg ge¬
lungen denken von einer Gruppe hosenrocktragenderhüpfender
„Damen" in irgend einem dafür geeigneten Berliner „Tempel
der Kunst".

Paul Linckes Schöpfung scheint — wenigstens auf dem
Gebiete des Männergesangs — die erste gewesen zu sein;
ab« sie hat bahnbrechend gewirkt. Wir wissen ja wenig, was
„die zu Hause" treiben , ober was an Neuerzeugnissen im
Reiche des Männerchors in die Schützengräben und die Stand-
anartiere kommt, ist fast durchweg Ware ans dem gleichen
Geiste. Oft wird der tingeltangelöse Schwung der Liucke-
schen Weise nicht erreicht; aber immer sehen wir deutsche
Baterlandsbegeisterung und deutschen Tapferkeitswillen in
euren rhythmischen oder melodiösen oder harmonischen oder
auch schon textlichen Rahmen gebannt, den ich als ganz un-
dentsch empfinde, und der mich sogar ärgert . Ich Hobe das
staxke Empfinden, daß dieser Geist heute die hauptsächlichsten
Kurrstregungen Deutschlands beherrscht. Ich habe Gedichte
gelesen, die ihn offnen, und auch die Theater scheinen ihm zu
dienen, soweit sie vom Kriege überhaupt Nofiz nehmen.*) Es
sollte mich nicht wundern , ioenn demnächst von einem Künstler
des Tages die Seeschlacht vom Skagerrak in einem Liede im
-̂ mgeltangelton „verherrlicht" wurde.

Der Kritiker schließt mit einer antisemitischen Wendung
tzcgen die deutsche Musik und Th" terdirektoverl, Er sollt«

Verwaltung und Wahlrecht — überall stoßen wir auf ihn. Der in
die Soziologie eingefühcte Ausdruck dafür ist : Klassencharak-
ter des heutigen Staates  und seiner Regierung . Jene
Befangenheit , die die Gedanken über öffentliche Angelegenheiten
nur in den geregelten Bahnen der Urteile und Vorurteile der eige¬
nen gesellschaftlichenUmwelt gehen läßt , ist aber keineswegs auf
cnntliche Kreise beschränkt, sondern umgekehrt in der Bevölkerung
selbst diel stärker derbreitet — natürlich in allen Schichten. Als
ich vor Jahr und Tag in klarer Voraussicht der Dinge , die da
kommen würden , die Reichsfleischkarte empfahl und zunächst eine
Zuteilung von 125 Gramm für den Tag (bei zwei fleischlosen Tagen
in der Woche) vorschlug, begegnete ich zwar bei einigen unserer lei¬
tenden Staatsmänner einem erfreulichen, wenn auch leider folgen¬
losen Verständnis , bei einigen anderen Leuten dagegen vollkomme¬
ner Einsichtslosigkeit. Männer und Frauen , die auf den Knien
bis zur Front rutschen müßten , um dem letzten Soldaten im
Schützengraben dafür zu danken, daß seine Tapferkeit und Hingabe
ihnen ein Leben in Ruhe und Gemächlichkeit gewährleistet, schlugen
bei dem bloßen Gedanken, sie sollten hinfort in der Woche nur
soviel Fleisch auf ihrem Tisch sehen, wie sonst an einem Tag, die
Hände über dem Kopf zusammen! Und hielten weise Reden dar¬
über, daß „das Volk" ohnehin nicht an starken Fleischgenuß ge¬
wöhnt sei, weshalb man auch eine gleichmäßige Verteilung der
Vorräte nicht brauche.

Es liegt eine starke Ironie darin , daß unser Volk die Unbe¬
quemlichkeiten und Sorgen des Tages so besonders deutlich emp¬
findet, weil es vor den eigentlichen Schrecknissen des Krieges ver¬
schont  geblieben ist. Wir haben aber nun einmal mit dieser
Tatsache zu rechnen. Daher müffen wir die Fehler der Ver¬
gangenheit wieder gutmachen und für die Zukunft besser Vorsorgen.
Den Raubbau mit den körperlichen und seelischen Kräften der Be¬
völkerung, den die in den großen Städten bisher übliche Nah-
rungsverteilung darstellte, dürfen wir ebensowenig länger dulden,
wie die verhängnisvolle Verschwendung notwendiger und seltener
Rohstoffe. Da die zentralisierte Zubereitung  und ge¬
regelte Austeilung schmackhafter und billiger Nahrungsmittel eines
der Mittel dazu ist , so müssen wir sie einführen.

Die Massenspeisung — so nennt man diese Organisation kurz
— ist möglich.  Wenn man bei der bloßen Erwähnung des
Wortes auf Bedenken gegen die „kommunistische Küche" mit ihren
angeblich das Familienleben zerrüttenden Wirkungen stößt und die
Schwierigkeiten ihrer Einrichtung hervorgehoben hört , so wollen
wir nicht vergeffen, daß ein sehr erheblicher und zurzeit der wich¬
tigste Teil der Bevölkerung längst im Wege der Massenspeisung
versorgt wird . Das gewaltige Heer und die Marine , die sehr
zahlreichen Anstaltsinsasien, die dauernd oder zeitweilig im Wirts¬
haus Lebenden, die unübersehbaren Scharen der Kriegsgefangenen
— sie werden all« aus zentralisierten Küchen ernährt . Zu diesen
kommen seit Kriegsausbruch noch sehr viele, teils von Privaten und
Vereinen, teils von Gemeinden ausgebaute Maffenküchen, die an¬
deren Kreisen der Bevölkerung dienen. Wenn wir die Erfahrungen
von Groß-Berliner Gemeinden, von Hamburg , Nürnberg , Köln,
Leipzig und anderen Orten überschauen, so lernen wir , daß jede
Art der Masienküche Vorteile und Nachteile hat , so zwar , daß man
das für einen Platz richtige System nur unter Beachtung aller
örtlichen Umstände finden kann. Während an einem Ort die
„Gulaschkanone" einen vollen Erfolg erzielte , erwies sie sich an
einem andern als ganz unverwendbar ; während sich die Vereins¬
tätigkeit an einem Platz besonders gut bewährte , hat man an einem
andern der reinen Gememdeeinrichtung den Vorzug gegeben; wäh¬
rend man in einer Stadt mehr auf gemeinsame Abspeisung ia
großen Hallen hinarbeitete,' hat man in der andern die Speisen-

. lieferung in den Haushalt angestrebt . Kurzum : die Einrichtungen
sind sehr verschieden, und' es erübrigt -sich daher,- über ' die beste
Technik hier längere Betrachtungen anzustellen.

"Dagegen mutz einiges Grundsätzliche erörtert werden. Zu¬
nächst die Frage , welche A u s d e h n u n g d e r Massenspei-
su n g gegeben werden soll. Die Ankwort findet sich in der Anti¬
these: Maßnahme der Kriegsfürsorge oder der Ernährungspolitik.
Wer die Massenspeisung alz Maßnahme der Ernäbrungspolitik
vertritt , muß grundsätzlich die ganze Bevölkerung  in
sie cinziehen und Ausnahmen nur etwa Für Kranke, Reisende und
für einige andere zulasten. Ich stelle mich aus diesen Standpunkt,
gebe aber zu . daß die Schwierigkeiten, die der Versorgung auch
nur des städtischen Teils unserer Bevölkerung aus Maffenküchen
im Wege stehen außerordentlich groß sind. Nicht nur technische
Fragen ersten Ranges wüffen dabei gelöst werden, sondern es ist
sozial auch iu Betracht zu ziehen, daß sehr viele Existenzen dabei
auf das schwerste erschüttert werden. Daher empfiehlt sich, zunächst
von der allgemeinen Einführung und dem Zwang abzusehen, die
Einrichtung der Massenküche aber jedem zugänglich zu
machen  und , was die Entwicklung angeht , wie der wirtschaftlichen
lieb erlegenh eit so der sozialen Anziehungskraft der Einrichtung zu

sich vielmehr gegen die Geschmack- und Kritiklosigkeit eines
Publikums wenden, das solche Dinge nicht mit aller Ent¬
schiedenheit ablehnt.

Mobil für 20 000 Taler.
dr. Der Weltkrieg führt uns Zahlen zu Gemüte, Hie uns

selber vordem nicht geläufig gewesen sind. Wir haben das
Kleinliche verlernt , und mit einem Lächeln guitfieren wir,
wenn man uns erzählt , wie früher die kleinen und großen

. Staaten ihre Kriege finanziert haben, damals noch, als der
Großvater die Großmutter nahm und der blanke Taler
preußisch Courant in Strumpf und Nettstroh beschaulich
seines Tages wartete.

Das Ende der Militärherrlichkeiten deutscher Kleinstaaten
liegt noch garnicht so lange hinter uns , denn noch vor 50 Jah¬
ren, im Jahre 1866, hatten deutsche Kleinstaaten das zweifel¬
hafte Vergnügen, selbständig und eigenhändig zu mobilisieren.
Zu diesen deutschen Staaten gehörte das Fürstentum Lippe,
das die grün bemusterte Kriegsmacht seiner zweiundzwanzig
Ouadratmailen mit rund 1000 Mann dem großen Nachbar
Preußen zur Verfügung stellte. „Es bleibt — so führte der
Kabinettsminister im Landtage bei der Begründung des
Mvbilifierungsdekrets aus — für das Land keine andere
Wahl,, als mit Preußen zu stehen und zu fallen !" Der Land¬
tag bewilligte denn auch gegen ein paar demokratische Stim¬
men. die sich niit ihren Gogengründen an die preußische Fort¬
schrittspartei lehnten, die verlangten Mobilisierungskredite
von 19 200 Talern , und einige Tage später , am Morgen nach
„Königgrätz", marschierte das fürstlich lippifche Bataillon
zum Tore der Residenz hinaus , um im Verein mit preußi-
scheu Truppen auf Frankfurt und gegen Süddeutschland zu
ziehen. Preußen hatte dem kleinen Nachbar freilich schon seit
einigen Jahren mit Zündnadelgewehren und Jnstruktions-
offizieren ausgeholfen . Neben den Mobilisierungskosten
rechnete die Regierung mit einer monatlichen Mehrausgabe
von 3000 bis 3500 Talern , die im Militäretat nicht vorgesehen
waren. Zur Deckung dieser Kriegslasten bewilligte der Land¬
tag der Regierung einen außerordentlichen Satz der Grund¬

es Eine der wunderlichstenErscheinungen: Das bekannte Largo
von Händel wird in allerlei Verzerrungen als patriotischer Chor
vorgelegth

vertrauen . Nur eines muß mit dem Ausbau der Massenküche Hand
in Hand gehen : die Einführung des Berechtiguugs-
buckes.

Von mehr untergeordneter Bedeutung ist die Frage , ob man
das in der Massenküchehergestellte Essen zu eine-n Einheit ?,
preise  abgeben will, oder ob der Preis nach den Einkommensder.
hältnissen der Familien abgestuft werden soll. Theoretisch ist ge¬
wiß das zweite geboten, praktisch wird die Einführung einer solchen
Unterscheidung kaum sein, wenn man nicht die Berwaltungsarbeit
sehr erschweren und vermehren will.

Einschränkung des Knrtoffelvcrbrauchs. Die Provinzial¬
kartoffelstelle hatte bereits für die vergangene Woche drin¬
gend darum ersucht, die pro Kopf und Tag abzugesteirde
Menge auf % Pfund herabzusetzen. Ter Magistrat konnt-e sich
zu dieser Maßnahme für die vergangene Woche noch nicht ent¬
schließen, da er als Ersatzmittel nur Dörrg-emüse hatte und
ihm genügende Mehlmengen, um Brot statt Kartoffeln zu
geben, nicht zur Verfügung standen. Nachdem nunmehr die
Reichsgetreidestellc in Berlin der Stadt die erforderliche
Mehlmenge zugewiesen hat , wird sie gemäß des Ersuchens
der Provinzialkartoffelstelle die Kartoffelmenge auf ^ Pfund
pro Tag und Kopf herabsehen, dafür ober neben dem bereits
gemährten Dörrgemüse noch auf jede Kartofielmarkc , auf die
Kartoffel bezogen werden, 1 Brotmarke für Laib Brot aus-
gebcn. Wiesbaden wird also vom nächsten Montag ab genau
die Mengen an Kartoffeln und Brot abgeben mie sie in Frank¬
furt a. M . gleichfalls auf Ersuchen der Provinzialkartoffel-
stelle bereits verabfolgt werden.

Anderweite Regelung der Paßpflicht . Eine neue Paßverord-
nung wird im Reichsgesetzblatt veröffentlicht. Neu ist vor allem
die Einführung eines deutschen Sichtvermerks für deutsche Pässe.
In diesem müffen angegeben sein die Grenzausgangsstellc, Zeit
der Ausreise . Reiseziel und Zweck, Dauer des Aufenthaltes im Aus¬
land usw. Der Reichskanzler kann aber Befreiung von diesem
Erfordernis allgemein gewähren. Für den kleinen Grenzverkehr
können die Militärbefehlsbaber andere Ausweise gestatten oder
Befreiung von dem Sichtvermerk gewähren. Die Päsie sind irr der
Regel für ein Jahr , keinesfalls länger auszustellen. Kinder unter
18 Jahren erhalten keinen Paß . Familienpässe werden nicht rnebr
ausgestellt. Aeltere Familienpäffe bleiben bis zürn 30. September,
gültig. Kinder unter 12 Jahren bedürfen eines Ausweises über
Namen, Alter und Wohnort. Deutsche Päsie dürfen nicht ausgestellt
werden, wenn der Verdacht besteht, daß der Paß eine Gefahr für
die öffentliche Sicherheit bedeuten würde . Für die Ausstellung der
Sichtvermerke sind zur Ausreise die Verwaltungsbehörden des
Wohnsitzes oder Aufenthaltes zuständig. Der Sichtvermerks darf
nur erteilt werden, wenn die Notwendigkeit der Reise ausreichend
und einwandfrei dargetan ist und der Zweck öffentlichen Interessen
nicht zuwiderläuft . Sie muß versagt werden, wenn u. a. allgemeine
wirtschaftlicheJnteresien geschädigt würden oder der Verdacht be¬
steht. daß Vermögen der Steuerpflicht entzogen werden soll.

Einschränkung der Hefftellung von Schuhwaren. Für ge¬
werbliche Betriebe  mit mindestens vier gewerblichen ^Ar¬
beitern, in denen Schuhwaren mit ledernen Unterböten hergestcllt
werden, ist eine sofort gültige Verordnung erlassen , aus der wir
nachstehende Bestimmungen wiedergeben: Die Arbeitszeit in Werl¬
stätten oder Fabriken darf 40 Stunden ausschließlichder Pausen
nicht überschreiten. Den Hausarbeitern darf wöchentlich höchstens
sieben Zehntel der Durchschnittsmenge in der Zeit vom 1. Oktober
ISIS bis 31 Mai 1916 zugeteilt werden . Diese Vorschriften fin¬
den auf alle mit der Anfertigung , Bearbeitung und Ausbesserung
der Schuhwären , sowie mit Einrichten, Ausgeben und Wnehmen
beschäftigten Personen Anwendung. Zwecks Weiterleitung der
Bodenleder an die Bezirkskommissionen ist die Gründung einer
R ei chs l e d e r h a n d e l s g e s e l l s cha f t m. b. H. (R. L. H. G.)
mit einem Gesellschastskapital von 200 000 Mark erfolgt, lltrt zu
verhindern, daß einzelne Schuhwarenbetriebe sich den von den
Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbänden vereinbarten Leistungen
zur Unterstützung ihrer erwerbsbeschränkten Arbeiter entziehen,
sollen in Zukunft bei Zuteilung von Bodenkeder nur diejenigen
Arbeitgeber berücksichtigt werden, die die von der Kontrollstelle für
freigegebenes Leder ausgestellten Lohnsätze innehalten.

Wann bedeutet das Verlangen einer Lieferungsgebübr eine
Neberschreitnng von Höchstpreisen? Zn dieser Frage bat jetzt das
Kammcrgericht als höchste preußische Instanz grundsätzlich Stel¬
lung genommen. Die Höchstpreisverordnung des Posener M<lgi-
strats vom 18. Oktober 1915 hotte für die Abgabe von Milch an
Wiederverkäufcr den Höchstpreis aus 24 Pfennig pro Liter fiest-

steuer und der Klassensteuer (Einkommensteuer) und ermäch¬
tigte die Regierung , wenn es nöfig werden sollte, eine Anleihe
aufzunehmen. Aber di« Kampagne war glücklicherweise bald
vorbei, und die lippifche Truppe , die bei Kissingen rund
Tauberbischofsheim ins Gefecht kam, konnte nach. wenigen
Wochen schon ihre Tschakos friedlich schmücken und mit grünen
Reisern heim kehren zu ihren Häusern.

Die Kriegskosten waren also erträglich , und ihre Deckmng
war beinahe — musterhaft. Aber die Regierung wurde hoch
veranlaßt , bei Preußen wegen anteilmäßigen Mitgenusses der
Kriegsentschädigung — die bekanntlich nicht groß war — an«
zufragen. Allein Preußen winkte ab. Der lippifche Kabinetts¬
minister erklärte im nächsten Landtage , doß er sich in dioser
Richtung zwar bemüht habe, aber di-e Antwort der preußi¬
schen Regierung sei dahin gegangen, „ daß- nachdem es
(Preußen ) die Auslage für die freie Verpflegung und den
Transport des lippischon Bataillons im vorjährigen Feld¬
züge getragen habe, hierdurch ein etwaiger Anteil an der

'Kriegsentschädigung ausgeglichen fei und deshalb ein Wehre-
res nicht gewährt werden könne".

Diese Mobilisierung im Kleinen verlief übrigens nicht
ohcw die überkommene, aber doch schon etwas unzeitgemäß
gewordene Gewohnheit des Loskaufcns , wofin die verwogun-
den Dienstpflichtigen eine bemerken, werte Praxis entwickel¬
ten. Und da sich genug altgediente Unteroffiziere und Sol¬
daten fanden, die für Geld und gute Borte wohlhabenden
Dienstpflichtigen und Drückebergern die Beschwerden eiries
Feldzuges ab nehmen wollten , so stand bei dem Mangel eiwes
Verbots kein Hindernis im Wege. Die ,Sache wurde affer
während der kritischen Zeit immer kostspieliger: fanden sich
anfangs , als der Himmel nur leicht bewölkt war , Leute, hie
für 300 bis 400 Taler an die Stelle eines Zaghaften ins
Glied traten , so mußten schließlich schon 700 bis 800'Taler für
einen solchen Liebesdienst aufgewendet werden. Die Zeitun¬
gen berschten, daß das Recht der Stellvertretung pan hamit-
tolten Leu len vielfach benutzt worden sei, und baß dw Stell¬
vertreter (meist Unteroffiziere) ein gutes Geschäft.gewacht
bätten . So seien fiir die Uebernahnre einer fünffährig« n
Dienstzeit 825 Taler , einer zweijährigen 70l) pich einer ein-
ernvierteljährigen 600 Taler gezahlt worden . Bfi dex über,
naschend kurzen Dauer des Krieges konnte man hier allerdimgs
von ettiejiJ guten Geschäft sprechen.
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gesetzt. Ein Großhändler hott « aber von einem bestimmten Taqe ab
oan den Wiederverkäufern im Falle der Anlieferung durch ihn »eben
dcni Höchstpreis noch eine besondere Lieferungsgcbühr von 1 Pfennig
pro Liter verlangt . Das Landgericht verurteilte ihn deshalb wegen
llebecschrcitung der Höchstpreise zu einer Geldstrafte »o» 200 Mart.
Es ging von der Feststellung eiuS, daß vor der Festsetzung der
Höchstpreisefür Milch von den Großhändlern neben den damals ver¬
einbarten Preisen keine besonder « Zulieferungsgebühr erhoben wor¬
den war . Unter diesen Umständen umfasse der Höchstpreis auch
^benleistungen , wie die Zufuhr von Milch , ohne daß es die Ver¬
ordnung besonders sagte . Das Kommergcricht verwarf die vom
Angeklagten eingelegte Revision mit folgender Begründung : So¬
weit eine Höchstpreisverordnnng besondere Bestimmungen darüber
nicht treffe , welche Nebenleistungen vom Höchstpreis ausgeschlossen
sein sollten, lväre davon auszugehen , daß unter den festgesetzten
Höchstpreis alle die Leistungen fielen , die vor dem Erlaß des Höchst¬
preises ohne besonderes Entgelt , also für den vereinbarten Waren¬
preis , handelsüblich waren . Es wäre bann eben zu fragen : Was
leistete der Gewerbetreibende vor der HöchstpreiSfestsotzimg für die
von ihm geforderten Preise ? Das falle dann unter der erwähnten
Voraussetzung unter den Höchstpreis . D « «halh sei auf Grund der
Feststellungen des Landgerichts der Angeklagte mit Recht verurteilt
worden.

Gut « Aufschriften rmf Postpakete ! Bon der Obarpostdireftion
wird uns geschrieben : Die Zahl der Postpakete , die weder dem
Empfänger ausgehändtat noch an die Absender zurück gegeben wer¬
den können, hat seit einiger Zeit bedeutend zugenommen . Schuld
daran ist, daß sich die nicht haltbar genug befestigte Aufschrift der
Pakete unterwegs ablöst und daß in den Paketen keine Angaben
enthalten sind, die heim Fehlen der Paketaufschrift Auskunft über
den Empsiinger und den Bestimmungsort geben . Es empfiehlt sich,
in die Pakete , bei denen es die Verpackung ermöglicht , obenauf einen
Zettel mit dem Namen , dem Wohnort und der Wohgirng des Emp.
fängers .zu legen.

flm  den umliegenden Knifen.
Stiftungen der Höchster Farbwerke.

Die Mitglieder des Aussichtsrates der Farbwerks vorm.
Meister . Lucius & Brüning haben für den Kreis und die
Stadt Höchst eine Kr i e g 8 h i l f Hsti ft u n g im Betrage
von 515 OOQ Mark errichtet . Das Kapital stammt aus dem
Fonds , den die Mitglieder des Aussichtsrates aus den ihnen
jeweils zukommenden Tantiömen seit einer Reihe von Jahren
angesammelt haben . Die Stiftung soll zur Unterstützung von
Kriegsteilnehmern aus dom Kreis und der Stadt Höchst,
welche durch Kriegsbeschädigungeu »der in anderer Weise in¬
folge des Krieges in ihrenr Erwerb »der Lebensunterhalt be¬
einträchtigt sind, sowie zur Unterstützung von in Not befind¬
lichen Angehörigen von Kriegsteilnehmern dienen . Für diese
Zwecke sollen nicht nur die Zinsen , sondern auch das Kapital
selbst in der Weise Verwendung finden , daß daS Olesamtkgpi-
tal in etwa 40 Jahren erschöpft ist. Weitere 1QOOQO Mark
überwies die Firma der Nationalstiftnng für die Hinterblie¬
benen der im Kriege gefallenen Soldaten.

Her Oxief - es Mchivrsts.
Am Freitag de» 33. Juni verhandelte die Gießsner

Strafkammer wiederum gegen den Archivrat Tr . Pius Witt-
mann ans Büdingen wegen Beleidigung des deutsch!«» Heeres,
der sich der Angeklagte in einem Briefe an seinen Kollegen
den griechischen Professor Mnst -agides in Ga lata hei Konstan¬
tinopel schuldig gemacht lwven soll , Tie Sache wurde bereits
am 24. März d. I . erstmalig verhandelt und die Verhandlung
schloß damit , daß der Angeklagte eine Erklärung abgab , in
lnelcher er bestreitet , mit dem angegriffenen Satze in seinem
Briefe einen Vorwurf gegen das deutsche Heer , die Heeres¬
leitung oder eine Befehlsinstanz habe erheben oder diese be¬
eidigen wollen . Weiter gab er in der Erklärung zu, daß die
Fassung seines Briefes unvorsichtig sei , spricht sein Bedauern
ans und erklärt sich bereit , eine Buße von 100 Mark an das
Rcke Kranz in Gießen zu zahlen . Im Anschluß daran sprach
er die Erwartung aus , daß das Kriegsministerium den Straf¬
antrag zmückziehe. Das hat dies aber nicht getan und da¬
her die neue Verhandlung , in welcher die Beweisaufnahme
dasselbe Bild ergab . In fast überschwenglicher Weise beteuert
der 65 Jahre alte Gelehrte seinen Patriotismus , für dessen
EchHeit er Briefe zuw Beweise anführt , die er in den Jahren
1868 und 4870 geschrieben hat . Die Beleidigung des Heere?
soll in einem in dem Briefe gebrauchten Satze enthalten sein,
tuelcher lautet : „als Katholik beklage und verdamme ich die
Greuel in Belgien und Nordfrankreich . als Christ das Elend
des Krieges ." Dr . Bitimann bestreitet entschieden , damit
eine Beleidigung gegen das deutsche Heer oder sonst jemanden
ausgesprochen zu haben , noch weniger habe er eine solche be¬
absichtigt . Der Vertreter der Staatsanwaltschaft hält eine
Bcleiöigu -ng für vorliegend ; in dem betreffenden Satze liege
di« Behauptung , daß von deutschen Truppen Greuel in Bel¬
gien verübt worden seien , eine Behauptung , die in der aus¬
ländischen Presse in verleumderischer Absicht erhoben wurde
und di« 'unwahr sei. Auch sonst trete in dem Briese absicht¬
liche Beleidigung gegen das Heer hervor . Er beantragt eine
Geldstrafe vom 600 Mark . - Vom Verteidiger , Justizrat Dr.
Jung , wurde zunächst Ubivstsung des Strafantrags verlangt,
weil dieser erheblichen formalen Mangel zeige . Aber auch
nach materieller Seite hin liege keine Beleidigung vor . .Kein
Musch sei genannt ; ganz allgemein werbe von „Greuel " ge¬
sprochen. Diese könnten Vau allen möglichen Leuten verübt
und gegen Menschen oder Gegenstände gerichtet sein . Außer¬
dem fei Beleidigung eines ganzen Heeres nicht möglich , das
die verschiedenartigsten Eleurente in sich fasse. Ferner sei die
Redewendung in einen , vertraulichen Priese gefallen . Die
patriotische und deutsch« Gesinnung des Angeklagten sei gar
nicht auzuztmifeln.

Das am 80, Juni verkündete Urteil  lautet aus ZOO
Mark Geldstrafe.  In der Begründung wird ausge-
führt , daß . Mvvbl in dein Satze von den Greueln niemand
genannt ist, sich diese Aeußerung nur auf das deutsche Heer
beziehen könne. Damit werde diesem Mißachtung . der inter¬
nationalen Kriegsgebräuche vorgeworfen , was eine eh ren-
kränkende Kritik bedeute . Wenn der Angeklagte die Be¬
schießung von Kirchen , wie der .Kathedrale von Reims und
anderer tadelt , und dabei seine Religion In Mitleidenschaft
gezogen sieht, so hat er sich nicht gefragt , daß dieses Vorgehen
rin « kriegerische Notwendigkeit tvar . - Eine Mehrheit von
Versauen ' könne beleidigt werden , wenn , kollektive Bezeich¬
nungen gebraucht würden . Die Beleidigung ist begairgm
gegen preußische und hessische Truppenteil «; der Strafantrag
ist formell in -Ordnung . Bei der Strafzumessung fiel er-
sttzwerend ins Gewicht , daß ein schlverer Vorwurf von einem
akademisch gebildeten Manne erhoben, wurde . Strafmildernd
wurde die vaterländische Gesinnung berücksichtigt und der
Umstand , daß der Angeklagte als fanatischer Katholik seine
Kirche angegriffen glaubte - Koma Spur des Beweises sei da«

_ Beilage der „ Dolksstimme,. _
für erbracht , daß Greuel von deutschen .Haenesangehörigen
verübt worden wären.

Sossenheim, 2. Juli . (D ! ck>stähl «.) In der Freitagnacht
wurden dem Arbeiter Gärtner vier Gänse gestohlen und !m Stalle
des Kaufmanns Fay ein Schwein „ bgeschlachwt . Al» der Dieb ein
zweites Schwein abschlachten wollte , überraschte man ihn . Leider
konnte er nicht ergriffen werden.

Hanau , 3. Juli . (Wegen Vergehens gegen
das  N a h r u n g s m i t t e l g e s e tz) erkannte die Straf¬
kammer nach zweitägiger Verhandlung gegen den Bietzger
Philipp Heilmann  aus Gelnhausen auf 3 Monate Ge¬
fängnis . Heilmann batte dem Landwirt Rießbeck aus Kassel
bei Gelnhausen Geraubc zur Hausschlachtung verkauft , von
de,u ein Teil bereits in Fäulnis übergcgangen tvar . Das
Schöffengericht Gelnhausen erkannte gegen Heilmann wegen
dieser Schweinerei auf 800 Mark Geldstrafe , Die Straf¬
kammer als Berufungsinstanz bvb dieses Urteil aui und ver¬
wandelte di« Geld - in eine Gefängnisstrafe . Das Urteil soll
auf Kosten des Angeklagten , dessen Gebaren in der Urteil »,
begründung als gemeingefährlich  bezeichnet wurde,
im Golnbänser Kreisblatt bekannt gemacht tyerden . — (Ge¬
wann  t ) wird vor einer Schwindlerin , die in unberechtigter
Weise für die KriegSgefaneienen im Ausland « Sammlungen
vornimmt . Die Frau ist et-ma 24 Jak,re alt . bat schmales
Gesicht, dunkelbraune Augen , tragt btefc weiße Pcrlen-
ohrringr . braunen Hut mit Schleier , dunkelbraunen Glocken-
rock. auf dem Schoße pvei Täschchen , am linken Arm eine
Rote Kreuzbinde . Die Lifte , in der die Spenden eingetragen
werden sollen, liegt in einem blauen Aktendeckel. Falls die
Schwindlerin irgendwo wieder anftreten sollte , wird um
telephonische Benachrichtigung der Kriminalpolizei ersucht.

Hanau , 3. Juli . (VomArbeitsmark  t .) Es werden ge-
iucht : 1 landwirtschaftlicher Arbeiter . 2 Silberarbeiter , 1 Sil-
berformer . 1 Spengler und Installateur , 1 Mechaniker.
3 Möbelschreiner . einige Maurer , 1 Schuhmacher . 1 Kellner,
1 Packer, der Zigarren uiachen kann , 1 LBgerarbciter , 1 kan--
tionsfähiger stadtkundiger Rollsichrmann . 3 kräftige Toglöh-
ner , mehrere Erdarbeiter . 2 Bijouterielehrtinge . 1 Wagner-
lehrljng . 1 Mvuatsfrau , 1 Putzfrau und 13 Dienstmädchen
nach hier.

Hanau , 8. Juli , (Re ur eg « k u n g der Butterversar-
gung .) Bon heute ab geschieht die Bntterverteilung an die Be¬
völkerung in ähnlicher Weise wie die fees frische» Fleisches , W
dürfen deshalb nur noch die einer bereits bestehenden Gruppe
ungehörigen Haushaltungen die Butter , falls sie diese nicht von
auswärts bcziclw ». ist dun (Leschrist kaufen , das die betrefsende
Gruppe zu bedienen hat . Anspruch aus Butter bade » jedoch nur
die Personen , die die Zahl der Bnttermarken , für die sie wöchentlich
Butter beziehen wollen , am Montag oder Dienstag der Woche,
in der sie erstmalig zu lausen gedenken , unter Abgabe ihres Namens
i» das im Geschäft aurliegende Kundenbuch eingetragen haben,
^ine erneute Eintragung ist nur dann erforderlich , wenn sich die
4ahl der Marken ändert . Gültigkeit haben in der ! , Woche jeher
Periode nur die mit 1 bezeichneteu und in der 2- Woche nur die
mit 2 bezeichnest» Buitermarken . VS hat jeder nur Anspruch auf
die Puttermenge , die auf die Buttermarten entfällt . Di « Per,
kansstaze (voraussichtlich die letzten Tage der Woche) und Stunden
werden zu Beginn jeder Woche bekanntgogeben . Dem Konsum-
Verein Langenselbold .Hanau sind folgende Gruppen zugeteilt:
Filiale Mühlstraßc Gruppe 20 (weiße Karten ), Filiale Baugert¬
straße Gruppe 18 und Filiale Schnurstraße Gruppe 8.

Geisenheim , 2. Just . (Interessantes vom Kirschen-
markt .) Dem „Wiesb. TM ." wind mitgeteilt , bah es vollständig
ausgeschlasscn sei, daß eine -Privgipersau auf dem Geisenheimer
Kirschenmarkt Kirschen erhsstc . Die Kjxschen würden alle von -Händ¬
lern ausgelauft - „Wir wurden ? heißt ez tn dem Briese an die
Zeitung , „mit den unhandlichsten Schimpfnamen überschüttet ; deh
wir nicht auch Prügel erhielten , ist ein Wunder ." 1l»s nimmt nur
Wunder , haß dt« Bevölkerung hem schamlosen Treiben der Händler
und Wucherer so ruhig zusieht.

Bingen , 1. Inst . (Im Bi nger Loch fe . stgefa  hxe . n.) Ter
auf den Felsboisten des Bürger Lecks festgefahrene Drnghornkahn
hat in einem Raum ein Leck bekommen , Sin Fendelkatzn mit einem
Kran und ein Leichierkahn . der die aus Koks und Briketts bestehende
Ladung übernehmen soll, sind bereits an de« stufallstelle eingetraffeu,
um die Leichterungsaxheit aufzynehmen . Der Kahn liegt regelrecht
quer auf dm Lochbänfen.

Nikderlahnstein , k, Juli , (Hart g e st r a s t e x Leichtsinn .)
Der 18 Fahre alte Zehn tzea zurzeit in, Felde stehenden I . Weh
hantierte mit einem Jusauterißgeschoh , das plötzlich explodiert «! und
dem Jungen fast die linke Hand abriß und ihm außerdem Ver¬
letzungen am Leib beibrachte . Cr kam ins Krankenhaus.

Hachenburg , 8. Juli . (Pockenerkrankungen .) Um¬
laufenden Gerüchten gegenüber- können wir nach Jnforstlation an
zuständitzer Stelle fo!tstell«n, daß in der Stadt Hachenburg insgesamt
nenn Fälle von Pockenerkrankungen  pyrgekommen sind,
die alle auf Ansteckung durch ein denselben Erkrankungsfall
zurückgeisihrt werden müssen. Bvrchwcg ist der Verlauf der Er¬
krankungen ein leichter . ES ist nur bei einem noch unZeimpften
Kinds dev Ted eingetret «», d' e anderen Erkrankten befinden sich
ausnahmslos i„, Lmdiuw der Genesung . Zeit vier Tagen ist kein
neuer Erkrankungsfall gemeldet.

Lauterbach , 2. Juli . (B r n n d.) Durch spielende Kinder
wurde in Landenbausen das Anwesen des Laudioirts Schott voll,
ständig eingeäschert , Auch di« gesamten Wirtschaftoeinrichtrmgen
zweier Familien , feie in einem Zeitengebäude wohnten , wurden
vernichtet.

Atze», 3 . Inst . (Ra chq h me n s m e r t.) Das Kreleamt
Älzetz droht jedem Obsterzeugar . der nach Festsetzung der Höchst¬
preise sein Obst zuxückhält , n, ' t zwangsweiser steberuqhm « des
Obstes und Verkauf auf Rechmmz und Kosten des Besitzers . Auch
astderwarts verdient das Borgehe !, des Kkeisamte « Beachtung und

Rschahmung.

aus Srankfirrt a . M.
Ein neuer Ltzereogtffkuk. Wslther Brügmsnn,  Regisseur

drr Hamburg-Aktonaer Stadtthcqter wurde , wie die ..Frst , Ztg. '
meldet, vom Herbst lvt7 ab von Geheiwrät Dr , Lwß für dir ver¬
einigten Frankfurter Stadttheater als Oberreginerrr berufen,
Brügnmun , der lS84 in Leipzig geboren ist. war unter der Direk¬
tion Bolkner Mitglied des LmpHlger Gtadttheaterß.

K»i« wirtschaftlicher Bovkott «ach dem Kriege , steber die
...Handelspolitische Zukunft Deutschlands " sprach am Sams¬
tag Pro -i. Dr , Iastraw aus Berlin in der hier tagenden Haupt¬
versammlung der Verewigung zur Besserung deutscher Wirtschasts-
interesseu im Auslände . Jastrvw ging von den Beschlüssen der
Pariser Birtfchaftökonferenz aus , die den „Krieg nach feem Kriege"
proklamiert und ähnliche Bestrebungen in Deutschland « usaelösi
hat , und wies nach, daß ctjie derartige Abschluß »» « Deutschlands
verhänginövell loäre . Aus den Welthandel zu verzichten und statt
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dessen den deutschen Handel in Mitteleuropa sich auskeben zu lassen,
sei unmöglich, da unsere Verbündeten auf lange hinaus keinen Er¬
satz für den Welthandel bieten könnten . Die Handelspolitik müsse
stets die Dienerin der allgemeinen Politik sein ; aber es müsse sofort
nach dem Kriege die Weltwirtschaft wieder einsetzen. Da » sei auch
durchführbar , denn uirsere Feinde seien ebenso aut auf unsere Aus¬
fuhr angewiesen , wie wir auf die ihrige . In den Friedenrdertrag
müsse als wichtiger Punkt hinein : „Boykottieren verboten !" Bor
allem müsse vermieden werden , daß bei dem Ausbau der deutsch
österreichffchen Verhältnisse ein Konflikt mit Amerika entstünde.

Unlautere Geschäftsmanipulatienkn . Im Austrage der Stadt
Frankfurt a . M . kaufte die Obsthändkertn Bitte!  von hier in Sec-
beim an der Bergstraße 80 Körbe mit Johannisbeeren . Anstatt die
Beeren der Stadtverivaltung zuzuschicken. sandte die Frau die Ladung
nach der Station Neu -Isenburg . Bon hier au « sollten die Beeren
durch Fuhrwerke »ach Frankfurt gebracht und zu Privfltzwecken ver¬
wendet werden . Doch die Konkurrenz nmchte feie Absichten d« r Frau
zuschanden , indem inan die Frankfurier Stadtverwaltung telepho«
nisch von dem Vorhaben benachrichtigte . Als das Obst in Neu-
Iseickurg glücklich aus die Fuhrwerke gebracht war und man damit
die Preußische Grenze überschritt , beschlagnahmten städtische Be¬
amte die 88 Körbe und ließen sie in der Markthalle zu hessischen
Preisen verkaufen . Für Fra » Bittet hat die Vach« noch ein bitteres
Nachspiel,

Lommerardrit de» S ' adivuodee . Der Stadtbund der Vereine
für Armenpflege und Bohltätigkeit wird auch in dtesimr ?Vrt*e in
Verbindung mit der städtischen Kommission für Ferienfüxfartze wah¬
rend der Sammorserien in den Stadtteilen , in denen eine größer«
Anzahl Mütter auf die Arbeit gebt , vormittag « aus einigen Spiel»
Plätzen für Aufsicht  sarge » ' s« daß die Kinder ungefährdet
im Freien spielen können , Fn Aussicht gerwmmen sind der Hyf her
Battonnschule , dcr luftige Schulhof der Syfienschule in Bockenheim,
die kleine Spieltwiesc im Günth «r - burg -Park « bei Bedarf auch ein
Platz in der Bahnhofsgezerw . Auch wird sich der Stqdtbgnd ba-
mühen , dürftigen Kinder » Luftbadpflego  zu vermitteln , so¬
fern keine andere öffentliche oder private Hinrichtung hierfür ein-
iritt . Der Stadtbund . Ttiftstraße 88. Sprechstunden von 18 Isis
12 Uhr, ist ger>,e bereis , über diese und nudere Einrichtungen der
Sommerpslege . sowie über alle Angelegenheiten der privaten Armen¬
pflege Auskunft zu erteilen.

Kierverttilnn ». In dieser Woehe, und ztoar voxauchichtsich
von Mittwoch den st, J »li « b, findet di« erste Berteiluirg dem Stern
auf Grund der Neuregelung statt . Wie oft die Verteilung statpfindet.
richtet sich nach dm, eingebcndan Mengen . Der Preis für da - GM
beträgt bis auf tveiieres 23 Pfennig . Dis Cisrvertsufsstellen haben
durch Aushang beksmüzumachsn . wann dsr Verkauf beginnt und
welche Nummern der Kundenlistsn jeweils herankommen . Di«
Kunden werden ersucht , auf den Aushang bei ihrer Eierverksufsstelle
zu achten. Bei der 'Abholung drr Eier haben die Kunden nur die
rote Fleisch- uitfe Sittkarte vorzulege » ; der Vorlage der Lebens¬
mittelkarte bedarf es nicht mehr . Die EierperkaufSjtellen haben
die eingereichten Kundenlisten sofort beim Leb«nsmitt «!amt , Main-
tot 53 (Pförtner ), abzuholen . Dort können sie gegen Entrichtung
von 18 Pfennig Mich den Sntwertunasstempel in Empfang nehmen,
(Aasthäusrr , Fremdenheime und Fabrtffanttnen haben Bezugsscheine
über die ihnen zustehendcn Eier bei der Beotkommission für Wirte,
Bethnmnnstraße 58. in Empfang zu nehmen . Kranken , und anderen
Anstalten werde » die Eier durch di« Proviantzentrale zugawiefen,
Konditoren durch di« K°,chitoren !nn » ng. Reserp «- und Bsreinslaza
retten durch das Neserpelazarett ? .

Die Berka,lfaausstesspug Frankfurter Künstler im Kunstverein,
Iunghofstraßc 8, findet äußerst lebhaftes Interesse beim Publikum
Dementsprechend ist auch das Perkaufsergebnis der erste« acht Dag«
ein recht erfreuliche ». Die Ausstellung dauert noch bis inklüsiv«
Zan, »tag den 15. ssuli.

Ansfchust für Bolksverlesunzen . Donnerstag den 38. Juli be-
gmncnd , findet auch kn diesem Sommer wiederum ein Ltterqknr-
kursu » über Sbakssveare und sein« Jeiig - noffen statt . Leiter ist Herr
Lehrer K, Schmidt . EtnzMnnngen sind auf der Geschäftsstelle,
Paulsplotz 18, links , zu mach«».

Städtischer Vbst - und Gemüseverkauf . Da der Raum beim
städtischen Bexkauf in Hall « 4 zu klein ist , wird mm der Stadt der
ehemalige Zolkhof  für den Verkauf von Obst und Gemüse
bereitgestellt . Dort wird auch fitr Händler eine Kbgabestell « von
Frühkartoffeln errichtet.

Neues aus aller weit.
Das Vtzfer feiner nnheitvnllsn Liebe

ist in ssksm eine weit übet seinen Wirkungskreis bekannte nutz
siochgsstesste Persönlichkeit geworden , di« sich setzt vpr b«m
Strafrichter zu verantworten hat . (bs bandelt sich um keinen
Geringeren als den Genemlinspektsr der rbmifchen SiK «k-
lwjtspolizei . Csmmendatore Sebastisna Tringsli , der von
seinem Amtssitz im Palazzo Brascht , dem Ministerinm des
Innern , ins Gesänsnts spazieren muhte , weil er unter dein
Einfluß einer gewissen Ginn Aafaelli zahlreiche Betrügereien
und Urkundenfälschungen begangen hatte . Tringali , der ver¬
heiratet , bereits Großvater und Über M Jahre alt ist , stand
dem Ministerpräsidenten Salandra für bestimmte lieber-
wachimgsdienste zur unmittelbaren Berfügung . Er hatte zahl¬
reiche Dienstreisen nach dem Krieasaebiet zu machen sohubt
und badet sich in unrechtnläßiger Weife durch WkfKungen drt
den Eintrasunsssn in die Dienstbücher zu bereichern aewntzt.
Er hat ln einem ftfllf gegen 4000 Lire sogenannte Meilen-
gelber erhoben für Reifen , die er gar nicht ausgefiihrt hatte.
Die Straftat an sich interessiert weniger als das Berhältnib.
i » dem der Veanrte zu der abengenannten Mina Rafaelli stanh.
Er hatte das Mädchen , das früher in Bakiötös aufgetreten
war . in einem feemtfeimr Lokale kennen und lieben gelernt.
Der bis dabin außerordentlich nüchterne und lorgfame Fami¬
lienvater war von fsnem Augenblick ab wie berauscht und in
seder Weise llmuverlässtg geworden . Eine stete Unrnhe trieb
ihn lnn und her . Seine Unterbeamten , schüttelten di « Köpfe.
Zu Hanse wäre -, die Angehörigen um seinen Gesundheitszu¬
stand besorgt . Man ließ Aerzte aus allen Himmelsrichtungen
kommen. Salandra selbst bemühte sich um die Wiederherstel¬
lung des ihm als vflichtgetreu bekannten Beamten . Anfäng¬
lich glsubte man , Tringali bade sich bei der Ausarbeitnng feer*
Medsner kleiner Werk« für den Belizeidirnst . darunter auch
ein Buch „Italien vom Gtanbdnnkt der Maral " k» , eins ner¬
vöse Ueberxeiznng zugezogen . Dann aber kam es heraus , daß
ihn die Liebe zu der Sirene , dis ihn in ibren Netzen gefangen
batte , „bis zu der verbrecherischen Verrücktheit " , wie «8 im
, Seeolo " heißt , getrieben batte . Um ihre Ansprüche zu hs-
sriediMn . hatte er auch die Betrügereien besangen . Am
20. Mai wurde Tringali im Vorzimmer des Herrn Salgndra
verhaftet . Am 1Z. SftuH soll ibm der Prozeß gemacht werden.

Telegramme.
Xolomeq von den Russen genommen.

Pktertzbura , l . Juli . (W. B .) Meldung dl' r vlchrrsbur-
>;er Telsgrstzhen -Agentur . Kolsmsa,  wo die wichtigsten
Eisenbahnen ans der Bl,kowim zusammentresfen , ist ist unse -,
rer Hand.
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